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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Notfallmanagement: Lieferabsicherung und
Krisenvorsorge im Einkauf
Notfallmanagement bezeichnet die systematische Vorbereitung von Einkaufs- und

Supply-Chain-Organisationen auf Störungen der Materialversorgung, etwa durch

Lieferantenausfälle, Produktionsstillstände oder logistische Verwerfungen. Im industriellen Einkauf

umfasst es Risikoidentifikation, vorgefertigte Handlungspläne sowie klar geregelte Eskalations- und

Kommunikationswege. Ziel ist es, Versorgungsunterbrechungen früh zu erkennen, ihre Folgen zu

begrenzen und die Wiederherstellung der Lieferfähigkeit schnell zu organisieren.

Das Wichtigste in Kürze
• Notfallmanagement ist eine eigenständige Disziplin neben dem operativen Tagesgeschäft und dem

kontinuierlichen Risikomanagement.

• Grundlage sind typischerweise Notfallpläne je kritischer Warenguppe, Einzelquelle oder

Fertigungsstufe.

• Kernbausteine sind Frühwarnindikatoren, Eskalationsstufen, alternative Bezugsquellen und

Bestandspuffer.

• In der Praxis liegt der Fokus auf Materialien mit hohem Wertanteil oder geringer Lieferantendichte.

• Relevante Bezugsrahmen sind unter anderem ISO 9001 sowie Anforderungen aus Lieferketten- und

Business-Continuity-Management.

• Der Erfolg zeigt sich messbar in Kennzahlen wie Servicegrad, On-Time In Full (OTIF) und

Wiederanlaufzeit nach Ausfällen.

Definition: Notfallmanagement
Notfallmanagement im Einkauf ist die strukturierte Vorbereitung auf unerwartete Ereignisse, die die

Versorgung der eigenen Produktion mit Materialien, Bauteilen oder Dienstleistungen gefährden. Es

unterscheidet sich vom laufenden Risikomanagement dadurch, dass konkrete Handlungsanweisungen,

Verantwortlichkeiten und Ersatzlösungen bereits vor dem Ernstfall ausgearbeitet und geprobt werden.

Der zentrale Arbeitsgegenstand ist der Notfallplan, der für definierte Szenarien festlegt, wer wann was

unternimmt.

Abgrenzung zu Risikomanagement und Business Continuity

Das Risikomanagement bewertet systematisch Wahrscheinlichkeit und Schadensausmaß möglicher

Ereignisse und legt Präventionsmaßnahmen fest. Das Notfallmanagement greift dort auf, wo Prävention

nicht ausreicht: Es regelt die Reaktion während und unmittelbar nach einem Ereignis. Business

Continuity Management betrachtet darüber hinaus den geschäftsununterbrochenen Betrieb ganzer

Prozesse, etwa im Rahmen von ISO 22301, während der Einkauf im Notfallmanagement vor allem die

Versorgungsfähigkeit sicherstellt. In vielen Organisationen sind beide Bereiche organisatorisch

verzahnt, um Doppelstrukturen zu vermeiden.
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Typische Auslöser eines Notfalls

Auslöser reichen vom plötzlichen Insolvenzrisiko eines Zulieferers über Brand- oder Maschinenschäden

in dessen Fertigung bis zu geopolitischen Ereignissen, Exportrestriktionen oder Naturkatastrophen, die

Transportwege blockieren. Häufig treten auch einfach verkettete Effekte auf: Ein Rohstoffengpass führt

zu Lieferverzügen, die ihrerseits Disposition und Fertigungsplanung durcheinanderbringen.

Praxisrelevant sind ferner qualitätsbedingte Sperrungen von Warenbeständen und Personalausfälle bei

Lieferanten oder Speditionen. Wer die eigenen kritischen Abhängigkeiten kennt, kann Auslöser früh

erkennen.

Notfallmanagement im Beschaffungsprozess

Notfallmanagement ist kein isoliertes Projekt, sondern Bestandteil der Strategie je

Beschaffungskategorie. Hilfreich ist die Verzahnung mit der Supplier Segmentation: Lieferanten, die als

kritisch oder leistungsstark eingestuft sind, erhalten in der Regel vertiefte Notfallvereinbarungen und

engere Überwachung. Auch die Category Playbook-Logik hilft, pro Kategorie feste Spielregeln für

Ausfallfälle zu verankern, etwa qualifizierte Zweitchancen, Rahmenverträge mit Abrufrechten oder

definierte Ersatzmaterialien.

Methoden und Vorgehen im Notfallmanagement
Ein tragfähiges Notfallmanagement entsteht in einem mehrstufigen Prozess: kritische Positionen

identifizieren, Szenarien definieren, Maßnahmen festlegen, Verantwortliche benennen und den Plan

regelmäßig testen. Die Stärke liegt weniger in der Dokumentation als in der gelebten Vorbereitung aller

Beteiligten.

Kritische Positionen identifizieren

Ausgangspunkt ist eine Analyse des Einkaufsvolumens und der Versorgungsabhängigkeit. Methoden

wie die Warenkorbanalyse zeigen, auf welche Kategorien sich hohe Ausgaben konzentrieren.

Ergänzend bewerten Einkäufer die Verfügbarkeit von Alternativen, Wiederbeschaffungszeiten und die

Abhängigkeit von Einzelquellen oder Single Sourcing. Hochkritisch sind typischerweise

kundenspezifische Bauteile, seltene Rohstoffe und Komponenten mit langen Vorlaufzeiten, etwa aus der

Projektbeschaffung oder bei Anlagen-/Dienstleistungsbestellungen mit langen Lieferketten.

Notfallplan erstellen und pflegen

Der Notfallplan ist das Kerndokument: Er beschreibt Szenarien, Warnsignale, Sofortmaßnahmen,

Eskalationswege und Kommunikationsregeln je kritischer Materialgruppe oder Lieferantenbeziehung.

Wichtige Inhalte sind alternative Bezugsquellen inklusive freigegebener Zeichnungen und

Spezifikationen, vereinbarte Sicherheitsbestände sowie rechtliche Absicherungen wie Parent Company

Guarantees bei Konzernlieferanten. Der Plan wird in der Praxis halbjährlich oder jährlich aktualisiert,

mindestens jedoch bei wesentlichen Änderungen der Lieferbasis.

Vertragliche und strategische Instrumente

Vorsorge lässt sich teilweise vertraglich organisieren: Lagervorräte beim Lieferanten, verbindliche

Rahmenlieferpläne mit Festmengen und Abrufzeiträumen oder vertraglich zugesicherte

Kapazitätsreserven erhöhen die Resilienz. Bei internationalen Bezügen klären Incoterms wie FAS, DDP

oder Incoterms CFR, ab welchem Punkt Risiken und Transportverantwortung übergehen – relevant,

wenn im Notfall schnell auf Luftfracht oder andere Transportwege umgestellt werden muss. Auch ein

frühzeitig geschlossenes Non-Disclosure Agreement (NDA) beschleunigt die Freigabe von Zeichnungen
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bei Zweiquellen, da vertrauliche Daten ohne juristische Vorlaufzeit geteilt werden können.

Wichtige KPIs und Frühwarnindikatoren
Notfallmanagement lässt sich nur steuern, wenn beide Seiten messbar sind: die laufende Liefertreue als

Frühwarnsystem und die Notfallfähigkeit als Reifegrad der Vorsorge. Kennzahlen aus dem operativen

Geschäft liefern dabei häufig die ersten Signle eines beginnenden Problems.

Liefertreue und Servicegrad

Der Servicegrad misst, welcher Anteil der Bedarfe vollständig und rechtzeitig gedeckt werden konnte,

während On-Time In Full (OTIF) die termingerechte und vollständige Anlieferung je Bestellung abbildet.

Sinkende Werte sind oft der erste sichtbare Hinweis auf Lieferantenprobleme, noch bevor offizielle

Mitteilungen erfolgen. Praxisübliche Zielwerte liegen bei über 95 bis 98 Prozent, je nach Kritikalität des

Materials. Wichtig ist die Auswertung nach Lieferanten und Materialgruppen, um Muster früh zu

erkennen.

Bestands- und Reichweitenkennzahlen

Reichweiten kritischer Artikel, Bestandsdeckung gegenüber dem Reorder Point und die Anzahl

abgedeckter versus ungedeckter kritischer Positionen zeigen, wie belastbar die Versorgung ist. In der

Praxis wird häufig ein mehrstufiges Zielsystem genutzt: kurze Reichweite bei C-Artikeln mit vielen

Alternativen, längere Puffer bei Einzelquellen. Ergänzend liefern Methoden des Demand Sensing und

Demand Planning kurzfristige Bedarfssignale, um Puffer rechtzeitig aufzubauen, bevor ein Engpass

entsteht.

Notfallreife und Wiederanlaufzeit

Neben operativen Werten bewerten reife Organisationen die Notfallfähigkeit selbst: Anteil der kritischen

Positionen mit aktuellem Notfallplan, Anteil qualifizierter Zweiquellen, Zeit bis zur ersten Lieferung aus

Ersatzquellen nach Ausfall eines Primärlieferanten sowie Dauer bis zur vollständigen Wiederherstellung

der Versorgung. Diese Kennzahlen eignen sich gut für Management-Reviews und zeigen, ob die Pläne

realistisch sind oder nur auf dem Papier existieren.

Risiken und Kontrollen im Notfallmanagement
Das größte Risiko des Notfallmanagements ist seine eigene Vergessenheit: Ungetestete Pläne veralten,

Verantwortliche wechseln, Alternativquellen verlieren ihre Qualifizierung. Kontrollen und regelmäßige

Übungen sichern die Wirksamkeit dauerhaft.

Typische Schwachstellen

Häufige Fehler sind Notfallpläne ohne aktivierte Ersatzquellen, fehlende Zeichnungsfreigaben für

Alternativfertigungen, ungeprüfte Abhängigkeiten in zweiter oder dritter Tier sowie unklare

Entscheidungszuständigkeiten im Krisenfall. Problematisch ist auch, wenn Sicherheitsbestände auf dem

Papier existieren, aber durch planerische Eingriffe stillschweigend aufgezehrt wurden. Ferner bleibt die

Kommunikation oft unstrukturiert: Ohne definierte Sprecherverantwortung erreichen Kunden und interne

Abteilungen widersprüchliche Informationen.

Kontrollen, Übungen und Lieferantenarbeit

Wirksame Kontrollen kombinieren periodische Plank Reviews mit realistischen Übungen, etwa einem



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/notfallmanagement

simulierten Lieferantenausfall über 72 Stunden. Im Lieferantengespräch sollten kritische Zulieferer

regelmäßig zu eigenen Notfallvorkehrungen, Kapazitätsreserven und Geschäftslage befragt werden;

Finanz- und Bonitätskennzeichen ergänzen das Bild. Audits im Rahmen von ISO 9001-zertifizierten

Managementsystemen helfen, Anforderungen an Risikovorsorge auch bei Lieferanten systematisch zu

prüfen und dokumentiert nachzuhalten.

Rechtliche und kaufmännische Absicherung

Vertraglich lassen sich Auswirkungen von Lieferstörungen begrenzen, etwa durch Ausschluss oder

Eingrenzung von Force-majeure-Klauseln, Ersatzbeschaffungsrechten oder Vertragsstrafen. Die

Zahlungssicherungsfrage spielt eine Rolle, wenn ein Lieferant in Schieflage gerät: Instrumente wie

Zahlung gegen Dokumente (CAD) können Risiko und Versorgung im Einzelfall ausbalancieren. Da die

Zulässigkeit und Wirkung solcher Klauseln vom Einzelfall und der Rechtsordnung abhängt, sollten

Einkäufer Vertragsentwürfe stets juristisch prüfen lassen.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und regulatorische
Anforderungen
Notfallmanagement wird durch digitale Werkzeuge und steigende regulatorische Anforderungen neu

geformt. Lieferketten sind transparenter überwachbar, gleichzeitig müssen Unternehmen

Nachweispflichten entlang ihrer Wertschöpfung erfüllen.

Digitale Frühwarnsysteme

Lieferantenmonitoring-Plattformen aggregieren Nachrichten, Handelsregisterdaten, Wetter- und

Logistikdaten zu Frühwarnsignalen. Ergänzt um Demand Sensing aus Vertriebs- und Produktionsdaten

entsteht einEarlier Lagebild, das Reaktionszeiten deutlich verkürzt. Wichtig bleibt die menschliche

Bewertung: Alarme ohne klare Handlungsregeln erzeugen Alarmmüdigkeit. Bewährt hat sich, jede

Alarmstufe mit einer im Notfallplan definierten Maßnahme zu koppeln.

Lieferkettendue-Diligence und Resilienz

Regulatorische Rahmenbedingungen wie die Corporate Sustainability Due Diligence (CSDDD) auf

EU-Ebene und nationale Lieferkettengesetze verpflichten Unternehmen, Risiken in ihren Lieferketten

systematisch zu analysieren und Maßnahmen zu ergreifen. der Fokus auf Menschenrechten und

Umwelt liegt, überschneiden sich die Anforderungen strukturell mit dem Notfallmanagement: Beide

brauchen Lieferkartierungen, Risikobewertungen und dokumentierte Prozesse. Organisationen, die

beide Themen integriert aufbauen, vermeiden Doppelaufwand.

Regionalisierung und strategische Puffer

Nach diversen Versorgungsengpässen der vergangenen Jahre gewinnt die Diversifikation der

Beschaffung an Bedeutung: Regionalisierung, Nearshoring und der gezielte Aufbau von Zweitquellen

sind strategische Antworten, die das Notfallmanagement von vornherein einfacher machen.

Zolllager-Konzepte können bei grenzüberschreitender Beschaffung Flexibilität und Kapitalbindung

optimieren. Einkäufer sollten solche strategischen Maßnahmen im Category Playbook verankern und

mit Demand Aggregation über Standorte hinweg attraktive Volumina für Ersatzquellen schaffen.
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Typische Kennzahlen
On-Time In Full (OTIF): > 95 %
Üblicher Richtwert; sinkende Werte sind ein Frühwarnsignal für Lieferantenprobleme.

Servicegrad: > 98 %
Anteil vollständig und rechtzeitig gedeckter Bedarfe, je nach Kritikalität höher angesetzt.

Abgedeckte kritische Positionen mit Notfallplan: > 90 %
Anteil A-relevanter Artikel mit aktuellem, getestetem Notfallplan.

Qualifizierte Zweiquellen bei Einzelquellen: > 80 %
Anteil der Single-Sourcing-Positionen mit geprüfter und freigegebener Alternative.

Wiederanlaufzeit nach Lieferantenausfall: < 2 Wochen
Zeit bis zur ersten Ersatzlieferung; stark abhängig von Material und Vorlaufzeit.

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 Mitarbeitenden stellte fest, dass ein kritischer

Hydrostatikblock von einem einzigen Zulieferer in Südeuropa bezogen wurde. Nach einem mehrtägigen

Produktionsstillstand infolge eines Brandes beim Lieferanten baute das Unternehmen ein strukturiertes

Notfallmanagement auf. Innerhalb eines Jahres reduzierte sich die maximale

Versorgungsunterbrechungsdauer der kritischen Teile von mehreren Wochen auf wenige Tage.

• Erstellung eines Notfallplans je A-Klasse-Artikel mit Eskalationsstufen, verantwortlichen Personen

und vorab geprüften Ersatzquellen

• Qualifizierung einer zweiten Fertigungsquelle inklusive Zeichnungsfreigabe unter gemeinsamem

NDA

• Aufbau definierter Sicherheitsbestände mit klarer Freigaberegelung, gesteuert über

Reorder-Point-Werte und Reichweitenvorgaben

• Halbjährliche Übungen und feste Notfallthemen im Lieferantengespräch mit dem Primärlieferanten

Fazit
Notfallmanagement ist im industriellen Einkauf keine Option, sondern ein Bestandteil professioneller

Versorgungssicherung. Entscheidend ist weniger die Detailliefe der Pläne als deren Verknüpfung mit

dem Tagesgeschäft: aktive Lieferantensteuerung, messbare Frühwarnindikatoren und geprobte

Reaktionswege. Organisationen, die kritische Abhängigkeiten kennen und Alternativen vorhalten,

verwandeln Krisen von existenziellen Ereignissen in beherrschbare Störungen. Der Aufwand lohnt sich

in der Regel bereits beim ersten vermiedenen Stillstand. Wer Notfallmanagement, Risikomanagement

und Nachhaltigkeitsdue-Diligence integriert aufbaut, spart zudem Struktur- und Prüfungsaufwand.

Häufige Fragen

Was gehört in einen Notfallplan für den Einkauf?

Ein Notfallplan definiert für kritische Materialien oder Lieferanten die Auslöser, Warnsignale,

Sofortmaßnahmen, Eskalationswege und Kommunikationsregeln im Störungsfall. Dazu zählen

alternative Bezugsquellen, verfügbare Spezifikationen und Zeichnungen, Sicherheitsbestände sowie

benannte Verantwortliche mit Stellvertretungen. Wichtig ist, den Plan regelmäßig zu aktualisieren und

durch Übungen auf Aktualität und Machbarkeit zu prüfen.
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Wie erkennt man frühzeitig, dass ein Lieferant ausfällt?

Frühwarnsignale liefern Kennzahlen wie sinkende OTIF-Werte, steigende Reklamationen,

Zahlungsverzug, negative Medien- oder Registermeldungen sowie ungewöhnliche Reaktionszeiten im

Lieferantenkontakt. Digitale Monitoring-Plattform helfen, solche Signale automatisch zu aggregieren.

Entscheidend ist eine feste Regel, welche Signalstärke welche Maßnahme im Notfallplan auslöst.

Welche Rolle spielt der Einkauf im Notfallmanagement eines Unternehmens?

Der Einkauf verantwortet die Wiederherstellung der Materialversorgung: Aktivierung von Ersatzquellen,

Disposition von Pufferbeständen, Verhandlung von Kurzfristlösungen und Kommunikation mit

Lieferanten. Er liefert zudem die Risikoanalyse der Lieferbasis als Grundlage für das

unternehmensweite Business Continuity Management. In vielen Organisationen stellt der Einkaufsleiter

eine feste Rolle im Krisenstab.

Wie viele Sicherheitsbestände sind sinnvoll?

Eine pauschale Antwort gibt es nicht; üblich ist die Staffelung nach Kritikalität. Für Standardartikel mit

vielen Alternativen reichen in der Praxis geringe Puffer, für Einzelquellen mit langen

Wiederbeschaffungszeiten werden häufig mehrere Wochen bis Monate Reichweite vorgehalten.

Grundlage sind Wiederbeschaffungszeit, Bedarfsverlauf und Kapitalbindungskosten, abgestimmt mit

dem Demand Planning.

Wie oft sollte ein Notfallplan aktualisiert und getestet werden?

Bewährt hat sich mindestens eine jährliche Aktualisierung, bei wesentlichen Änderungen der

Lieferbasis, des Bedarfs oder der Organisation auch häufiger. Ergänzend sollten Planspiele oder

Simulationen ein- bis zweimal jährlich stattfinden, idealerweise mit den betroffenen Fachbereichen.

Ungetestete Pläne zeigen in der Praxis häufig Lücken, die erst im Ernstfall teuer auffallen.

Was ist der Unterschied zwischen Notfallmanagement und
Lieferantenrisikomanagement?

Lieferantenrisikomanagement bewertet kontinuierlich, welche Lieferanten welche Risiken für die

Versorgung bergen, und ergreift Präventionsmaßnahmen. Notfallmanagement definiert dagegen das

konkrete Vorgehen, wenn ein Risiko tatsächlich eintritt: Eskalation, Ersatzbeschaffung, Kommunikation.

Beide greifen ineinander, denn die Risikoanalyse bestimmt, für welche Lieferanten und Materialien

überhaupt Notfallpläne nötig sind.


